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„Lang ist die Zeit. Es ereignet


sich aber das Wahre.“


(Hölderlin)





(Für Tina)
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Gewandelt gehn nicht zuletzt wir.


Aber nicht immer ist Gleiches


Und oftmals blicken Herzen irr


Von Mund zu Mund. Noch wächst Bleiches





Ringsum auf Feldern des Todes.


Ruinen starren in die Zeit.


SEIN Leben hatte Herodes,


Und jener kennt die Ewigkeit.





Kaum, daß wir uns lieben konnten,


Schon sind die Köpfe entzündet.


Aber das Alter entmündet





Oft die eitel Glückbesonnten.


Ist erfüllt die Zeit von Liebe? -


Ein Moment - Ewigkeit bleibe.


�
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Aber nicht immer ist Gleiches


passend zum Herzen. Ändere


dein Leben! Zum Glück ein Reiches 


wächst, wo du nicht siehst. Hindere





aber zum WORT die Liebe nicht.


Wo treuelos spricht dein Gedicht,


da wuchern Grenzen auch gedanklich,


unaussprechlich. - Wunderlich





verschwiegest du der Rosen Blühen?


Eine Last bleibt. Dein Eigenes,


zu behalten gehen die Zeiten hin.





Nirgendwo erhält dich ein Sinn?


Deiner Liebe verschlungenes


Empfinden läßt Herzen aufsprühn.
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Und oftmals blicken Herzen irr,


verzweifelt. Doch lieben wir


uns selbst noch mehr als andere. -


Doch WER ist der Geringere?





Wer ist der, den wir noch lieben,


selbst wenn Nichts ist mehr geblieben?


Wer ist sich selbst entäußert,


daß sein Verzicht allein ist: WERT?





Der Menschen Elend ist das Leid


und keiner will es tragen,


es wechselt oftmals jäh das Kleid





doch keiner will es wagen,


auszuleben dieses Wort:


am Kreuz des Menschen hängt mein Gott!





�
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Von Mund zu Mund noch wächst Bleiches,


überall starrt grau der Tod.


Jeder Blick ist Abschied. Reiches


findet nur Beton und Not.





Noch bleibt es unausgesprochen,


was das Herz in Wahrheit fühlt. -


Wie denn? Hast du nie gerochen,


daß des Lebens Feuer wühlt?





Unaufhaltsam brennt es Schneisen


in die Seele, deine Welt.


Überall des Wortes Eisen





spitz und scharf und martretiert


dein Empfinden, denn es schnellt


ins Menschenherz, was fasziniert.
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Ringsum auf Feldern des Todes


bauen Menschen ihre Welt.


Turmhoch und bebensicher.


Wer bleibt zurück im Wüstenzelt?





Alles geht: die Zeit, der Partner,


aber auch das Geld - nichts bleibt.


Im Urwald gibt es keinen Gärtner:


selbstüberlassen - einverleibt.





Der Tod selbst fordert Ewigkeit


er will das SEIN, nicht Endlichkeit.


Ein kurzes Glück muß oftmals reichen





ein Leben lang. Nomaden weichen


täglich einer neuen Zeit.


Was ändert unsre Nichtigkeit?





�
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Ruinen starren in die Zeit.


Ausgekühlt der Feuerplatz.


Du siehst vergilbte Eitelkeit,


siehst Klunker, keinen Schatz.





Nacktes bleibt uns stets verborgen,


selten schlägt ein Herz ganz frei.


Aber durch das Einerlei


verdecken wir die Sorgen





Morgen, sagen wir oft, morgen


wird die Welt schon anders sein. -


Doch sauer ist der Wein,





und die Schläuche sind gerissen.


Keiner trägt Schuld. Doch alle wissen:


Vertan ist eine Chance! - Was soll’s!?
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Sein Leben hatte Herodes


und Chancen auch. - Vergeben


WIR, was er tat? Des Todes


sei er, oder doch des Leben’?





Wer richtet, wenn wir selbst versagen,


wenn WIR das Schilfrohr knicken,


das uns noch einte? - Verschlagen


wir uns in Einsamkeit und blicken





NIEMALS dieses reine Lächeln,


das uns neu ANFANGEN läßt?


Atmen wir der Düfte Fächeln,





oder lassen wir anbrennen,


was WIR taten, und rennen


blind davon: Ach vergeßt, vergeßt!








�
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Doch jener kennt die Ewigkeit,


der niemals lassen konnte.


Er kommt nicht los, er MUSS die Zeit


hindurch der Gleiche sein. - Konnte





er doch niemals lieben.


Denn lieben heißt: lassen. Lieben


heißt, zu sagen, es ist gut,


daß es DICH gibt. Denn das tut gut,





so wie du bist, bist du die Erde,


in der JEDER blühen kann.


Du bist die neue Stadt, der neue Humus.





Aus dir wächst, der ‘der ich werde


da sein’ heißt. - Er ist ein Mann,


ist eine Frau - und kennt kein MUSS.
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Kaum, daß wir uns lieben konnten,


aber ward die Zeit entzweit.


Du und ich, doch wer verzeiht


uns beiden, daß wir nicht konnten? -





So weint die Zeit, daß sie geteilt


und fließt wie Tränen, über,


tropfenhaft, bis sie verweilt


im Ozean, der uns hinüber





führt zu den Momenten,


wo trauernd sich der Schmerz erstreckt


auf Herzensfundamenten,





bis die Unendlichkeit erschreckt:


Ihr ward und werdet wieder sein,


durchbrecht den elenden Schein.














�
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Schon sind die Köpfe entzündet:


Gefühle und Meinungen.


Kopflastig aber verkündet


das Denken Befreiungen.





WER aber hat DEN je gesehen,


den, der SICH in Fabriken quält?


Wer kann DEN denn verstehen,


der Stumpfheit - nicht Aufstand wählt?





Und: sind wissenschaftlich alle


Probleme auch gelöst,


so sitzt DER Mensch in der Falle,





der Lebensgrundprobleme


als beantwortet einflößt -


unabhängig der Poeme.
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Aber das Alter entmündet!


Wer kann da noch weise sein?


Dennoch auf Toten begründet


die macht ihr Angstdasein.





„Laß die Toten ihre Toten


doch begraben“, sprach ER einst. 


Und, was sollen alle Voten


der EG, wenn du doch weinst,





über Hunger, Drogen, Mord -


denn was, was ändert sich durch sie? -


Geh den Weg der Heiligkeit,





dort nur findest du den Ort


jeder kreuzgebroch’nen Menschlichkeit,


DORT siehe, oder du glaubt nie!





�
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Oft die eitel Glückbesonnten


kenne reine Freude nicht,


weil sie niemals büßen konnten


ihrer Farben Herzenslicht. -





„Fröhlicher müßten sie aussehn“,


sagte einst ein weiser Narr.


Aber es ist freilich wahr:


Glück bleibt „speichelflüssig“ stehn,





meistens, in dem Konsumrachen,


der nur mehr will und noch mehr,


wie ein windgefüllter Drachen





höher aufsteigt: Würde, Ehr’,


Frauen, Häuser, Autos - mehr.


Spuck aus!, was dich ersäuft, das Meer.
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Ist erfüllt die Zeit von Liebe,


oder schleichen sich wie Diebe,


die Momente still davon,


wie Minister oft in Bonn?





Ist erfüllt die Zeit von Gott,


oder gähnt es schallend Spott,


diesen Namen auszusprechen,


bei den Mächtigen und Frechen?





Was, wenn Gottes Schöpferwort:


‘Ich liebe...’, stets an jedem Ort


auf DICH trifft und dich erfüllt?





Könntest du fortan verhüllt 


durch dein eig’nes Leben gehen -


Lazarus, bloß, zu sehen?








�
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Ein Moment Ewigkeit bliebe


unausgesprochen im Tod.


Doch immer, wenn ich liebe


glüht herbstliches Abendrot.





Und sehnte ich mich nach Treue,


wer, Liebste, wär wie du,


daß es mich nicht gereue,


schenkst du mir ALLES zu?





So reichlich auszuteilen,


kann nur, wer sich ganz gibt.


Denn alles, alles will hier weilen,





wo ein Liebender, wie Du, VERGIBT. -


Wenn von Liebe ist erfüllt die Zeit


bleibt jeder Moment Ewigkeit.
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Gewandelt gehen nicht zuletzt wir.


Aber nicht immer ist Gleiches.


Und oftmals blicken Herzen irr


Von Mund zu Mund. Noch wächst Bleiches





Ringsum auf Feldern des Todes.


Ruinen starren in die Zeit.


SEIN Leben hatte Herodes,


Und jener kennt die Ewigkeit.





Kaum, daß wir uns lieben konnten,


Schon sind die Köpfe entzündet.


Aber das Alter entmündet





Oft die eitel Glückbesonnten.


Ist erfüllt die Zeit von Liebe? -


Ein Moment - Ewigkeit bliebe!








*
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Nun hab ich dich gefunden!


Zuvor noch wußt’ ich kaum,


was mich je gebunden


hat an deinen Lebensraum.   
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